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Gedichte von Fritz Diettrich

ZUSPRUCH

Gehe hinein unendliche Fernen sind ausgespannt.
Kühle dein Haupt in den Winden.

Vogels Gesang ist die ewige Lockung über dir.
Hänge dein Ohr daran,

Daß du dein Seufzen verlierst.

Lege dein Herz getrost in die sanfteste Wiege.
Wenn dich die Erde nicht stärkt,
Wenn dich der Baum nicht belehrt,
Wenn dich die Quelle nicht letzt,
Was verbleibt dir zur Heilung?

Niemals haben die Götter aufgehört.
Untereinander eifern sie,

Dir am nächsten zu sein.

GOTT IM ABEND

Darf ich deinen Abend kennen,

Der zu deiner Feier schweigt?

Darf ich dich mit Namen nennen,
Wenn aus ruhevollem Brennen
Sich dein Antlitz näher neigt?

Immer ist es diese Stunde,
Wo wir ganz in deiner Hand.
Und dein Atem, Spruch der Runde,

Sinkt von deinem hohen Munde
Und umschleiert Weiß das Land.
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Immer ist es diese Stille,
Die dein Engel einst durchflog
Und, erfüllt von deiner Fülle,
Ein Geheimnis niederbog.

Niedre Hütte ward gesichtet,
Einer Jungfrau dunkler Blick,
Holdes Grüßen ausgerichtet.

Süßer Schrecken traf zurück. ~

Darum schweigt die Stunde immer,
Von Geheimnis süß und schwer.

Und es schwimmen aus dem Schimmer

Engel deiner Liebe her.
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